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Teuere Geschenke.
-rabre find eS her, seit Îtalien den ersten

W ^ mr-ae des Dreiverbandes unternahm , indem
* °^ naland und Frankreich in ein afrikanisches
- ®' .fnmeit einlietz, das ihm das türkische Tripolis

»nicken Aneignung zuwies , während England
Zn reinen Tisch gemacht wissen wollte und
"IL unbeschränkte Vorherrschaft in Marokko zu-

fZttbe . Me immer ist England bei diesem Ge-
-* Stiles am besten gefahren . Es begnügte sich
^f einem Besitztum, das es sich im wesentlichen

einoerleibt hatte, die franzöfische Eifersucht
^Gebiete wurde aber ein für allemal aus-
! und der Schwerpunkt der italienischen Interessen

Weise verschoben, von der man sich für die
» nur gutes versprechen konnte. Für Frank-

s,je Sache schon anders aus . Es mußte
nicht nur erst mit dem Schwert erobern,

fint berechtigten und durch internationale Verträge
Ita Mitbewerb anderer grober Staaten mit allen
. und Kniffen seiner Diplomatie abschütteln. Man

r e§ Hamit auf den entschiedensten Widerstand
«üschen Reiches stieb, den es auch bis zu diesem

nickt völlig zu überwinden vermochte. Der Krieg
irlick auch den Vertrag von Algeciras zerrissen,

Franzosen hatten sehr große Eile damit , die
, und österreichischen Vertreter vom marokkanischen

entfernen und die Staatsangehörigen beider
, die Gefangenschaft abzuführen . Indessen sind
bst wohl darüber nicht im Zweifel , daß damit

^ Wort über Marokko noch nicht gesprochen ist,
g waffengeübten Marokkaner denken durchaus nicht
sich freiwillig in diese Neuordnung der Verhältnisse

„ übelsten hat aber Italien bei der Sache ab-
jten. Es bekam ein Geschenk zugewiesen, das noch
mi>gar außerhalb der Reichweite seiner militärischen
lag und das der rechtmäßige Eigentümer , die
angesichts der großen Entfernung vom Mutterland

tit größter Mühe verteidigen konnte, während die
lotenen Stämme nicht viel mehr als mit den
ln des Wüstenkrieges sich gegen die Eindringlinge
Sehr setzen konnten. Der italienische Feldzug gegen
lis nahm trotzdem einen sehr schleppenden und
die Eroberer recht verlustreichen Verlauf . Sie

rascher ans Ziel gekommen, wenn nicht Enver
der jetzige Kriegsminister in Konstantinopel

Myen geeilt und dort einen Widerstand organisiert
der wahrhaft erstaunliches zuwege brachte, nicht nur
Mischen, sondern auch in wirtschaftlichen Dingen,
mvon allen Seiten abgeschlossenen Lande ermöglicht
, sich auf unabsehbare Zeit zu halten . Aber der erste
»krieg brach aus , und Enver mußte zurück,̂ da
:eä auf dem Spiele stand. So fügte sich die Türkei
»Verlust ihres letzten afrikanischen Besitzes. Aber
ipolitanischen Stämme wollten von freiwilliger Unter-

nickts wissen. Bald mit größerer , bald mit
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geringerer Tatkraft gingen ste den Italienern immer
wieder zuleibe , die jedes weitere Vordringen - in das
Innere des Landes stets mit schmerzlichen Opfern erkaufen
und auch manchen befestigten Platz wieder aufgeben
mußten , weil sie sich der ungemein beweglichen und liste¬
reichen Angreifer auf die Dauer nicht zu erwehren ver¬
mochten.

So standen die Dinge , als der große Weltkrieg
ausbrach . Das lange Zögern Italiens wird vielleicht
auch durch die Sorge um seinen tripolitcmischen Besitz
mitbestimmt worden sein. Es hieß alsbald , daß es seine
afrikanischen Truppen insgesamt an die Küste zurückziehen
werde , um die eigentliche Eroberung des Landes dann
nach Abschluß des Krieges wieder ernstlich zu betreiben.
Indessen scheint es , daß die Eingeborenen sehr gut über
das unterrichtet sind, was in Europa vorgeht . Ein Stamm
nach dem andern , den die Italiener schon längst unter
ihre Botmäßigkeit gebracht zu haben glaubten , kündigt
ihnen die Freundschaft» der Abfall breitet sich aus und
frischer Aufruhr ergreift das Land. Eben wird aus
Turin der Tod eines Oberleutnants gemeldet, der seinen in
Tripolis erhaltenen Wunden erlegen ist, und die dortige
Lage wird in italienischen Blättern als sehr ernst ge¬
schildert. Schwere Kämpfe haben in verschiedenen Ge¬
bieten stattgefunden , die unter ernsten Verlusten geräumt
werden mußten . Schon ruft man nach der Entsendung
frischer Truppen , um die Sicherheit der Kolonie zu ver¬
bürgen ; jede andere Politik , die sich auf die Besetzung des
wichtigsten Küstenstriches und der unerläßlichen Plätze im
Innern beschränken sollte , würde für immer verhängnis¬
voll für die italienische Herrschaft sein.

So jammern die Blätter , ohne daß sie dabei viel
ausrichten werden . Denn frisch« Truppen werden jetzt an
der österreichischen Grenze gebraucht, und Tripolis muß
sehen, wie es diesen Sturm überstehen wird . Italien ist
aber durch den einen Schaden , den es den Westmächten
zu verdanken hat, noch nicht klug geworden , sondern läßt
sich jetzt abermals in Unternehmungen hineinziehen , von
denen höchstens seine neuen Bundesgenossen Nutzen ziehen
werden . Auch um den Spott , der seiner nachher wartet,
braucht es nicht besorgt zu sein, denn selbstverständlich ist
mit dem Dreibundvertrag auch der Friedensvertrag von
Lausanne zerrissen worden , in dem die Türkei auf Tripolis
verzichtete. Über dieses teure Geschenk wird vermutlich
später wieder andererseits oerfüat werden.

Der Krieg.

Schweiße deines Angesichtes. . .
Roman von M . v. Bucholtz.

ntfetzung. (Nachdruck verboten .)
r machte eine Pause , und als er ruhiger geworden
vrach er weiter : „Man wird Ihnen wohl auch über
Verhältnisse berichtet und erzählt haben, wie es
Kren um Grünaue stand: daß mein Vater mit
Geldschwierigkeiten zu kämmen hatte. Er hat
ringen müssen, um sich über Wasser zu halten,
de ja als Heranwachsender Mensch die Not mit-
m, und wenn er mir sagte: „Hans , du mußt ein-
ie reiche Frau heiraten ", nickte ich. Eine renne
üwißl Man erwirbt Geld ohne Anstrengung , die
> wird einem beguem in den Schoß geschüttet,
ute Partie zu machen ist für den armen Landwirt

Hilfe und gilt als die natürlichste Sache der
Niemand findet darin etwas Ehrenrühriges!

erständlich wollte also auch ich eine reiche
aben. Mein Alter suchte sie für mich aus . Sie
Mn sch so sagen darf, gleickffam für mich geschaffen:
^nämlich das einzige Kind des reichen Nachbars . . .
>a-er hatten das alles ausgemacht , wir Kinder

gar nicht um unsere Meinung gefragt , wir mußten
"tun. Von beiden Seiten war ja auch kein Grund
UM, sich zu sträuben. Wanda — Sie kennen sie ja
war ein freundliches , zartes Geschöpf, das schwache

Wanten nicht er- sondern verzogen hatten. Ihr
*9. wenn ich mich so ausdrücken darf, gleichsam im
r"Er, ex war nie geweckt worden , vielleicht hatte er
vir * wecken lassen, was weiß ich? Allein , daß
nicht nur zart, sondern auch wirklich kränklich war,

, "scht. gewiß nicht, sonst wäre es wahrscheinlich
west gekommen . . ."
°er machte er eine Pause . Er mochte von seiner

Wort, eine Bemerkung erwartet haben,
^wckts erfolgte und sie nur schweigend nebenher-

jYj.c brin seinen Geständnissen fort:
Mr von meinem Vater ausgesuchte Braut

^ durchaus nicht. Wanda besaß natürliche
.w9keit. sie hatte zuzeiten etwas kindlich Zu-

^ - eme Eigenschaft, die mich rührte . Ihr gutes
w w auch Sie erkannt. Frau Gertrud . Da«

Im Westen zeigt die Lage weiter dasselbe Gesicht.
Die Franzosen streben mit heißem Bemühen danach,
unsere neu eroberten Stellungen auf den Maashohen
wieder in ihre Hände zu bekommen. Ihre blutigen Opfer
führen zu keinem Erfolg , dagegen entreißen unsere
Gegenangriffe bei Arras ihnen auch die kleinen lokalen
Vorteile wieder , die ihre wochenlangen aufreibenden
Vorstöße ihnen gebracht hatten. Im Osten sind die
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen in unauf¬
haltsamem Vormarsch begriffen und drängen die Russen
in breiter Front aus Galizien hinaus.

Bild einer anderen Frau lebte nicht in meiner Seele uns
so kam es , wie es gekommen ist: ich reichte der Nachbars
tockter die Hand . Mit dieser Verbindung hatte ich
meinen Vater , der kurze Zeit nach un erer Verlobung
starb, wirklich glücklich gemacht. Mir selbst blieb das
Gefühl überschwänglicher Seligkeit , das die Dichter so oft
beschrieben haben, vor wie nach der Hochzeit fremd. Mit
der Zeit stellte es sich dann heraus , daß unsere Ansichten
fast in allem auseinandergingen . Sie glich nichts der
Gefährtin , die man sich für sein Schaffen wünscht. Sie
hatte nicht denken gelernt und besaß auch kein Interesse
für praktische Tätigkeit : das ist aber für einen Landwirt
schlimm. Dennoch war ich wenigstens nicht unglücklich,
bis . . . nun bis ihr Leiden begann . Da erfuhr ich. daß
Wanda von der Mutter her erblich belastet war , was îch
nicht geahnt und mir niemand geoffenbart hatte, ^ ch
fühlte mich getäuscht, und von Stund an wurde mir die
kranke Frau zuwider . Da erst begriff ich, was ich getan,
was mir bisher nicht zur Erkenntnis gekommen warfür
Gold hatte ich mich und meine Freiheit verkauft . . .

„Halten Sie einl " rief Gertrud . „In Ihren Anklagen

gehê Si ^ Uje ^witerreden . „Meinen Sie ? Nun.
dann ist auch das Schicksal in seinen Konsequenzen zu
weit gegangen !" rief er grollend . „Wie viele haben es
gemacht wie ich, haben eine sogenannte Vernunftehe em-
gegangen , haben die Mitgift geheiratet und sind m der
Ehe zufrieden geworden , zufriedener oft als die. die eme
sogenannte Liebesheirat schlossen! Nur bei mir ereiferte
sich das Schicksal und warf mir Steine m den Weg . . .
Und nun habe ich Ihnen alles erzählt , schloß er mit
einem liefen Atemzuge . „Nun wissen Sie , warum mit
das Gut widerwärtig ist. Für Grunaue habe ich mich
verkauft. Und das ist ein schändliches Gefühl.

„Aber, lieber Herr . . begann Gertrud.
„Wollen Sie mich trösten? Machen Sie erst gar Nicht

den Versuch, das dürfte selbst Ihnen nicht gelingen . JÄ
habe vieles versucht, um mich über die Lebensode hmweg-
zutäuschen. Zuerst mit der Arbeit , wie Sie es Mir m
Ihrer Güte rieten , und dann habe ich in dem Berliner
Leben Zerstreuung gesucht. Aber es war alles umsonst.

„Mein Gott , das ist ja furchtbar!" r,ef Gertrud , er-
schüttelt von dem aufrichtigen Herzenstone , der aus den
Worten des unglücklichen Mannes klang.. - Auf die eme
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Der allgemeine ruMIcde Rückzug.
Großcö Hauptquartier , 30. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Arras fanden größere feindliche Unternehmungen

auch gestern nicht statt. Hingegen machten wir in der
Vertreibung deS Gegners aus den Grabenstücken, die er
im Laufe feiner wochenlangen Anstrengungen uns za
entreißen vermochte, weitere Fortschritte . I®in feindlicher
Vorstoß im Labyrinth (nördlich Ecurie ) wurde abge-
wiesen . — Durch fast ununterbrochene Angriffe auf den
Maashöhen westlich von Les Gparges versucht dev
Gegner seit dem 26 . abends vergeblich, die von uns er-
oberten Stellungen wiedcrzugewinne «. Auch gestern
unternahm er vier heftige Vorstöße » die sämtlich
großen Verlusten scheiterten.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unser Angriff an der Gnila —Lipa macht Fort¬

schritte. Östlich und nordöstlich von Lemberg ist di«
Lage unverändert . Zwischen dem Bug und der Weichsel
erreichten deutsche und österreichisch-ungarische Truppen
die Gegend von Belz , Komarow , Zamocz und den
Nordrand der Waldntederung des Tanew - Abschnittes«
Auch auf dem linken Weichselufer in der Gegend von
Zawichost und Ozarow hat der Feind den Rückzug
««getreten . — Ein feindliches Flugzeug wnrde hinter
unserer Linie zum Landen gezwungen . Die Insassen
wurden gefangcngenomme «.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
*

OesterreichischerTagesbericht.
Wien,  3 . Juni . Amtlich wird verlautbart:

Italienischer Kriegsschauplatz:
Nach mehreren Tagen Pause entfalten die Italiener

wieder eine lebhafte Tätigkeit an der Jsonzofront.
Vorgestern Abend wiesen unsere Truppen einen Angriff
bet P l a w a ab. Im Abschnitt Zagrado -Monfalcone folgte
mehreren kleineren vergeblichen Vorstößen des Feindes in
der vergangenen Nacht ein allgemeiner Angriff . Auch
dieser wurde überall zurückgeschlagen.  Ebenso
erfolglos für den Gegner blieben heute morgen neue An¬
griffsversuche bei Selz und Monfalcone.

Die Geschützkämpfedauern an der ganzen Südwest¬
front fort und find namentlich am Jsonzo sehr heftig.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Als Antwort auf einen von den Serben durchgesührten

Ueberfall bei Sabac bombardierte eines unserer Flieger¬
geschwader gestern früh die Werft Belgrad und das Truppen¬
lager Orasaz südwestlich Obrenovac mit sehr gutem Erfolge.

v i*
Bulgarien und die Türkei.

Sofia.  29 . Juni . Ueber den Gang der Verhandlungen
mit der Türkei liegen heute keine Meldungen vor . Die
Annahme verstärkt sich hier an maßgebender Stelle , daß
Bulgarien und die Türkei sich über die Grenzfrage einigen

oder andere Weise müssen Ste sich mit dem Leben aus¬
söhnen oder . . ." ^ v o

Mit dem Leben aussöhnen ! Da haben Sie das rechte
Wort getroffen . Aber das zu können, wenn man so wert
ist und so empfindet wie ich. ist keine ganz leichte Sach «.
Dazu gehört auch Tätigkeit , in der Beziehung haben Sre
recht, Frau Gertrud , aber eine befriedigendere , als ich sie
bisher gefunden habe. Sehen Sie , und nun sollen Sre
hören, wie ich mir das gedacht habe, was Sre so schon
mit dem Ausdruck - sich mit dem Leben aussohnen be-

zerchmten.̂ ^ und ein wenig hoffnungsvoll tu

lljm auf . viel DOn  unseren Kolonien in Afrika ge¬
sprochen. Sie sollen entwicklungsfähig sein, liegen aber
noch zum größten Teil brach, weil es an geeigneten Leuten
fehle. Sick, dort anzusiedeln und Farmer zu werden , das
märe etwas Großes ! Dazu gehört ein ganzer Mann , un¬
verbrauchte Kraft , und Selbstverleugnung . . . ^ a, ia»
merken Sie wohl auf. daran habe ick gedacht. Hier bin
ich abkömmlich: meiner Frau bin ich nicht nötig J”
meinen Sie , Frau Gertrud , soll ich als Farmer nach Afrrta

Frau von Wangerin schwieg, überwältigt von dem
neuen Gedanken, den er durch seine Rede heraufbeschworen

Und als er wiederholte : „Soll ich gehen?" stotterte sie
verwirrt : „Ihr Plan ist so neu.  .

„Aber er ist gut. nicht wahr ? sagte er rasch. »Noch
ist er freilich nicht ganz zur Reife gekommen. Er bedarf
genauer Überlegung und Ausarbeitung . Mit dem Kolomal-
amt in Berlin stehe ich indes schon in Verbindung , und
es will meine Absichten tatkräftig unterstützen . . - Aber
bitte , sprechen Sie einstweilen nicht über das . was ich
Ihnen im Vertrauen mitgeteilt habe. Erst, wenn alles
geklärt ist. werde ich mit meinem Plan an die Öffentlich¬
keit treten , und dann ist Kurt lelbsiverständltch der erste,
dem ich ihn Mitteilen werde ."

Görnemann war plötzlich lebhaft geworden ; er fall
viel frischer aus . Gertrud merkte, daß ihm das , was er
ihr erzählt hatte, ein lieber Gedanke war , mit dem er sich
viel beschäftigt hatte. Dennoch sagte sie:

„Soeben haben Sie mir zu verstehen gegeben, oav
Ihnen nichts daran läge, für andere «u sorgen, uns



werden. Außer dem rechten Marltza-Ufer wünscht Bulgarien
eine Linie, die Avrianopel bet der Türkei läßt und dicht
südlich Ktik Ktliffe östlich zum Meere geht. (Köln. Ztg )

Englische Bestechungsversuche und Fälschungen.
Eine halbamtliche deutsche Erklärung wendet iich

energisch gegen die vom englischen Handelsministerium
durch ihre amtliche Agentur, die Firma G. Street u. Co.
Ltd . in London, bei Zeitungen neutraler Länder betriebenen
Bestechungs- und Fälschungsversuche. Die Zeitungen sbllen
Artikel . die mit Gift und Galle gegen Deutschland ge¬
tränkt sind, aufnehmen, wofür sie „Auslagen in jeder
Höhe " sofort bar ersetzt erhalten sollen. Einer dieser
Artikel enthält einen aufgelegten Schwindel über die
Haager Konvention betreffend die Verwendung giftiger
Gase, die von den Deutschen verletzt sein soll. Das Ver¬
zeichnis der Unterzeichner der Konvention ist gefälscht.
England , das unter den ersten Zeichnern aufgefübrt wird,
hat tatsächlich erst, nachdem es im Burenkrieg von den
berüchtigten , giftige Gase versendenden Lydditgranaten
reichlich gebraucht hatte, nachträglich bei der zweiten Haager
Friedenskonferenz am 30. August 1907 die Erklärung
unterzeichnet und ratifiziert . Deutschland dagegen, das sie
Nach der Behauptung des Artikels erst am 4. September
1900 unterzeichnet haben sollte, hat sie bereits mit
23 anderen Staaten am 29. Juli 1899 gezeichnet. Am
4. September 1900 hat es sie als einer der ersten Staaten
ratifiziert . Auch der Wortlaut der Erklärung ist gefälscht.
Sie lautet richtig: „Die vertragschließenden Mächte unter¬
werfen sich gegenseitig dem Verbote, solche Geschosse zu
verwenden , deren einziger Zweck ist, erstickende oder
giftige Gase zu verbreiten." Die ' Worte „deren
einziger Zweck ist", sind in dem Artikel unter¬
schlagen. Sie waren auf der Haager Konferenz
Gegenstand lebhafter Erörterungen und bildeten für
mehrere beteiligte Staaten die Voraussetzung für die
Unterzeichnung der Erklärung . Übrigens sind die Ver¬
einigten Staaten der Konvention bis -mm Lentiaen Tage
nicht beigetreten.

Der „William Frye"-Fall.
Die amerikanische Note an Deutschland,

Nach einer Meldung desMeuterschen Bureaus aus
Washington hat das amerikanische Staatsdepartement
nunmehr den Text der Note, die am 24. Juni an die
deutsche Regierung geschickt worden ist, veröffentlicht. Die
Note ersucht Deutschland um Zurücknahme der Weigerung, in
direkte diplomatische Verhandlungen über die amerikanischen
Ansprüche wegen der Versenkung des Dampfers „William
Frye " einzutreten . Sie erklärt, da Deutschland die Ver¬
antwortung für die Versenkung anerkenne, so sei die Ver¬
handlung vor einem Prisengericht nicht nötig : die Ver¬
einigten Staaten fühlten sich an dieses nicht gebunden und
weigerten sich, den Standpunkt anzuerkennen, daß Deutsch¬
land das Recht habe, die Verfrachtung von Konterbande
auf amerikanischen Schiffen dadurch zu verhindern , daß es
die Konterbande und das Schiff, das sie führt , zerstöre. —
Da Reuter schon wiederholt den Inhalt amerikanischer
Noten an Deutschland weit schärfer dargestellt hat, als er
in Wirklichkeit war , tut man gut, erst auf die Veröffent¬
lichung der Note durch die deutsche Regierung zu warten,
ebe man ihrer Beurteilung überkauvt näbertritt.

Der neue französische Stahlhelm.
Lyon , 30. Juni.

„Nouvelliste" meldet aus Paris : Auf Anordnung des
Kriegsministers wird der neue Helm demnächst den
Soldaten an der Front zugestellt werden. Aus den Ver¬
suchen geht hervor, daß der Helm, welcher 270 Gramm
wiegt und aus 7 Millimeter starkem Stahlblech besteht,
die Verletzungen durch Schrapnellkugeln um .60 Prozent
vermindert.

Verschiedene Meldungen.
Genf, 30. Juni. Nachdem kürzlich französische soziälistsche

Blätter , wie die „Humanitee" und die „Guerre soziale",
davor gewarnt halten, mit der Erschöpfung Deutschlands
durch Hungersnot und Munitionsmangel zu rechnen, warnt
heute „Journal des Debats " vor denselben Jrrtümern.
Die französische Meinung, so sagt das Blatt , ist zahlreichen
gefährlichen Jrrtümern ausgesetzt. Sie schöpft täglich ihre
Eindrücke aus Nachrichtenquellen, wo Ungenauigkeit und
Phantasie sich schlecht von Wahrheit unterscheiden. So hat
beispielsweise das Puplikum nur zu oft seit sechs Monaten
gelesen: Deutschland wird ausgehungert werden, die not¬
wendigsten Lebensmittel haben dort unerschwingliche Preise
erreicht, die Volksmenge zieht durch die Straßen und fordert
Frieden . Aber Deutschland ist das Land der Disziplin, wo
alles wunderbar organisiert ist, zur Erreichung der höchsten

nun wollen Sie in einem fremden Lande, unter
anderen Verhältnissen und Lebensbedingungen eine so
schwere Arbeit übernehmen, vielleicht die schwerste, die es
gibt ?"

„Ja . doch diese meine An- und Absichten bilden keinen
Widerspruch. Sehen Sie ", fuhr er fort, und seine Augen
begannen zu leuchten, „das Deutschland da drüben braucht
für seinen im Entstehen begriffenen Besitz ganze Männer:
da darf der einzelne breiten Raum beanspruchen. Einst
bin ich gern und — ich kann es ohne Übertreibung sagen
— auch ein guter Soldat gewesen. Wie ein Soldat werde
sch drüben auf Posten sein. Da arbeite ich nicht allein
für mich, aber auch nicht für die Interessen einzelner, da
helfe ich kommenden Geschlechtern der Nation die Bahn
bereiten . Mein Leben gewinnt Zweck und Inhalt , das
Leben eines Pioniers der Zukunft !"

„Haben Sie mit Ihrer Frau darüber gesprochen?"
fragte Gertrud , in welcher der Gedanke an das Ehe¬
band . das hier zu zerreißen drohte, keine Freude auf-
kommen ließ.

„Ja , und sie ist einverstanden. Ich habe ihr frei¬
gestellt. mitzukommen oder hierzubleiben, und sie hat sich
für das letztere entschieden. Ich kann nicht sagen, leider;
ich bin kein Heuchler." /

Frau von Wangerin vermochte nichts mehr zu sagen.
Den Tatsachen gegenüber fühlte sie sich machtlos.

„Und wenn Sie Ihren Plan ausführen ", fragte sie
nun , „wann gedenken Sie dann nach Afrika zu gehen?
Haben Sie schon einen Zeitpunkt festgesetzt?"

„Oh, so weit ist es noch nicht!" versetzte er rasch. Aber
sie empfand deutlich, daß diese Zeit doch nicht mehr in
nebeliger Ferne lag.

Schließlich verabschiedete sich Görnemann von der
jungen Frau mit dem Versprechen, bald nach Fritzow zu
kommen. Er sei im Begriff gewesen, auf Rehbockpürsche
zu gehen, fügte er hinzu, allein nach der Unterhaltung sei
ihm das Jagdgelüste vergangen . . .

(Fortsetzung folgt .)

Leistungen. Da « deutsche Publikum hat sich geduldig den
Verwallungsvorschriften gefügt, eS erwartet heute ohne Angst
die Ernte 1915. Es wurde vom Hunger gerettet, weit
weniger durch die Schmuggelung von Lebensmitteln als
durch die Disziplin, der es 'sich zu fügen verstand.

Dasselbe gilt für die Finanzen. Entgegen der Er-
Wartung vieler Spezialisten hat Deutschland ohne offenbare
Schwächung die Finanzlasten des Krieges ertragen, die
Milliarden verschlingen. Das gleiche gilt bezüglich des Kriegs¬
bedarfs. Man hat sich bei uns zu oft beglücktwünscht über
den Mangel verschiedener Metalle in Deutschland, die für

I die Munttionsherstellung notwendig find.Gesetzt,daß diese
tatsächlich fehlten, so haben die deutschen Chemiker doch Er¬
findungen gemacht, die die reguläre Fabrikation von Geschoffen
aller Art ermöglicht. Niemals hat die Armee Wilhelms II.
so verschwenderisch Granaten verwendet, wie in den letzten
Monaten . Wiegen wir uns also nicht in trügerischen
Illusionen . Man darf nicht auf die Schwäche des Feindes
rechnen noch auf die Hilfe von Dritten . Man muß handeln,
als ob wir nur durch unsere überlegene Kraft über den
Feind triumphieren könnten. Was die Dritten anbetrifft,
so vermehren wir nicht unsere Kraft, wenn wir jeden Augen¬
blick um Beistand ersuchen. Wir geben ihnen vielmehr
einen Begriff von ihrer eigenen Bedeutung, den sie schon so
wie so übertreiben. Es existiert noch eine andere Legende,
die sich mit überraschender Schnelligkeit verbreitet : Deutsch¬
land will den Frieden ! Deutschland denkt durchaus nicht
daran , um Frieden zu bitten, es denkt nur daran , ihn
uns aufzuzwingen.

Paris , 30. Juni . (WTB . Nichtamtlich.) Nach Mel¬
dungen aus Rom trifft der italienische Generalstab Vor.
bereitungen für einen Winterfeldzug. — Die italienische
Regierung will ein Grünbuch mit den noch unbekannten
diplomatischen Aktenstücken veröffentlichen, die von neuem be¬
weisen sollen, daß Oesterreich-Ungarn den Krieg mit Vor¬
bedacht entfesselt habe.

Christiania, 80, Juni. „Aftonposten" meldet, daß der
Zar die angetretene Reise an die Front aufgegeben und
nach Zarskoe Sselo zurückgekehrt ist. Ministerpräsident
Goremykin  ist ebenfalls in Zarskoe Sselo eingetroffen.

Petersburg , 30. Juni . (WTB . Nichtamtlich.) Ein
kaiserliches Reskript  an den Ministerpäsidenten lautet:
„Aus allen Teilen der Vaterlandes gelangen Stimmen zu
mir , welche Zeugnis ablegen für den starken Willen des
ruffischen Volkes, seine Kräfte dem Werke der Heeresausrüstung
zu widmen. Ich schöpfe aus dieser nationalen Einmütigkeit
die unerschütterliche Sicherheit einer strahlenden Zukunft.
Der lange andauernde Krieg verlangt immer neue Kraftan¬
strengungen. Aber indem wir die wachsenden Schwierig¬
keiten überwinden und den unvermeidlichen Wechselfällen des
Kriegsglücks die Stirn bieten, wollen wir in unserem Herzen
den Entschluß festigen und stählen, den Kampf mit der Hilfe
Gottes bis zu einem vollständigen Triumph des ruffischen
Heeres zu führen. Der Feind wird niedergeschlagen werden
müssen, sonst ist der Friede unmöglich. Mit festem Vertrauen
in die unerschöpflichen Kräfte Rußlands erwarte ich, daß die
Regierungs - und die öffentlichen Einrichtungen der Industrie
Rußlands und alle treuen Söhne des Vaterlandes ohne
Unterschied der Meinungen und Klaffen solidarisch und ein¬
mütig arbeiten werden, um die Bedürfnisse unserer tapferen
Armeen zu befriedigen. Dieses einzige, nunmehr nationule
Problem, soll alle Gedanken einigen und die Einigkeit des
unbesiegbaren Rußlands nach sich ziehen. Nachdem ich zur
Erörterung der Approvisionierungsfragen einen besonderen
Ausschuß unter Beteiligung von Mitgliedern der gesetzgebenden
Kammern und von Vertretern der Industrie errichtet habe,
erkenne ich es als notwendig an, demzufolge den Zeitpunkt
der Wiedereröffnung der gesetzgebenden Körperschaften zu be¬
schleunigen, um die Stimme der russischen Erde zu hören.
Und da ich die Wiederaufnahme der Tagungen der Duma
und des Reichsrates spätestens für August beschlossen habe,
betraue ich den Mintsterrat die durch die Kriegszeit not¬
wendig gewordenen Gesetzentwürfe meinen Angaben gemäß
auszuarbeiten.

*

Mailand . 30. Jüni, „Popolo d'Jtalia " zufolge" wurde
der Pfarrer von Senigallia  vom Kriegsgericht zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt,  weil er unter Soldaten,
die ins Feld rückten, antimilitaristtsche Propaganda trieb.

Rom, 30. Juni . Die „Tribuna " meldet, daß infolge
eines Mtnisierialerlaffes der deutsche Dampfer „Jtalia ".
welcher seit Kriegsbegtnn im Haken Torre Annunziata
ankerte, seauestriert wurde. Der Kapitän erhielt Befehl,
das Schiff zu verlaffen.

Stockholm, 30. Juni . „Aftonbladet " erfährt aus dem
Ministerium des Äußern, daß die deutsche Regierung den
Dampfer „Thorsten " und seine Ladung bis auf einige
Schiffsmotoren freigegeben  habe.

Politische Rundschau.
Veutkckes Reich.

■r « er Beginn des Austausches der schwerverwündeten
Deutschen und Franzosen ist für den 10. Juli , von
Konstanz oder Lyon ausgehend, in Aussicht genommen.
Die Züge der zurückkehrenden Deutschen werden vom
11. Juli ab täglich 8 Uhr vormittags in Konstanz ein-
treffen und etwa 24 Stunden später Karlsruhe erreichen.
Die Unterbringung der Schwerverwündeten erfolgt in den
Reservelazaretten in Karlsruhe und, wenn diese nicht
ausreichen, in Mannheim . Sämtliche zurückkehrenden
deutschen Heeresangehörigen werden Anweisung erhalten,
bereits von Konstanz aus ihren Angehörigen Nachricht von
ihrem Eintreffen in Deutschland zu geben und dabei mit¬
zuteilen, in welches Refervelazarett sie kommen. Vor
dem Eintreffen dieser Benachrichtigung haben Anfragen an
irgendwelche militärischen Stellen keinen Zweck. (W.T.B.)

Durch kaiserlichen Erlaß aus dem Hauptquartier
wird eine lErweiterung der Möglichkeit angeordnet , im
Kelde stehenden Zöglingen von Lehrerseminaren das
Einjährig -Freiwilligenzeugnis zu erteilen. Ausnahms¬
weise kann das Zeugnis jetzt schon erteilt werden,
soweit diese Schüler während des gegenwärtigen Krieges
bereits in den Heeresdienst eingetreten sind und beim
Eintritt das 17. Lebensjahr vollendet hatten . In Zukunft
kann während des Krieges das Zeugnis über die wissen¬
schaftliche Befähigung nur dann vorzeitig verliehen werden,
wenn Seminaristen vor Ablegung der Schlußprüfung
gemäß § 97 der Wehrordnung ausgehoben und eingestellt
werden. Es handelt sich um Angehörige der drei oberen

’ Klaffen der Seminare.

+ Wie die Führer der französischen Sozi»
über den Krieg denken, ersteht man aus ein»
des früheren Antimilitaristen HervL über
der deutschen Sozialdemokraten Bernstei«
«offen. In seiner Zeitung „Guerre Sociale'
seine früheren Parteifreunde Bernstein, Haasx
veranlaßten ihn mit ihrer Versicherung.
Eroberungspläne billigen zu wollen, zu
„Sie sind", so meint er, „also noch nicht zu &et“
gelangt, daß es sich gar nicht darum p
Deutschland Belgien annektieren will, sonder«
ist, ob die deutschen Sozialdemokraten es billw«,
daß Deutschland unberechtigt das „dänische" L
das „polnische" Posen und.  das . franM ^ '
Lothringen und ob Österreich die Herrschaft über
jSerben , Kroaten und Italiener behält.
lammt es an." — Heros , der einer der
chetzer und Rufer gegen Deutschland geworden ift
die Meinungen seiner deutschen früheren ftt’.
genossen wirklich nicht liebenswürdig , nicht
achtungsvoll. Denn weiter kann man wohl
spottung nicht treiben.

Schweden.
X Die durch das Verhalten Eng ĝ«tzz

"gerufenen Handelsschwierigkeiten wachsen si»
.ernsten, für die Unabhängigkeit Schwedens fr-
Frage aus . Schweden hat bekanntlich Gegx-
ergrisien, indem es die Durchfuhr für Rußland
verbot. In Rußland ist man davon natürlich«
betroffen und aus Petersburger Quelle wird
daß die Unterhandlungen mit Schweden betreff
Hebung des Durchfuhrverbots für die von Schy
Rußland bestimmten Waren einen günstigen
nehmen. Die schwedische Regierung sei ansch-'
willt , die Maßnahme rückgängig zu machen, jed
der Bedingung, daß England seinerseits die ßr
die Einfuhr nach Schweden weniger rigoros <r
englische Regierung entsandte eine Abordn
Schweden, die über Mittel und Wege verbände
Schwierigkeiten künftig zu beseitigen. In Sch¬
wan auch eine ähnliche Abordnung einsetzen, ist
übrigen entschlossen, sich nichts von den Re
wirklich neutralen Staates nehmen zu lassen.

franlrrelck.
X Das Organ des Finanzministers Ribot, das

des Debats ", ruft den Parisern in einem Lei '
Anzahl bitterer Wahrheiten über den Krieg z
Tatsachen bekräftigt der Verfasser die Qberzeu'
das musterhaft disziplinierte Deutschland auf
den weiteren Kriegsverlauf in Betracht komm
bieten vollkommen durchzuhalten vermag, j
Anerkennung gebühre die verblüffend glänzende
der Ernährungs - und Munitionsfrage . In einem
Sektor verfeuerte die deutsche Artillerie jüngst
12 Stunden 700 000 Geschosse. Frankreich wird
seine eigene Kraft zu sammeln, statt in aller
Hilfe zu betteln. Die so angebotene Freunds
liere denn doch zu sehr an Wert. — Der Ar
von der linksstehenden Presse überall mit zust
Bemerkungen nachgedruckt.

Kmerlk«.
X Nach Mitteilungen der „New Dork Tri'

Washington wächst die Erregung gegen die
Hemmung des neutralen Handels . Die ameri
Einfuhr - und Ausfuhrfirmen erklären, ihr
dermaßen gehindert, daß ei» bloßer Schadeners
genügen könne. Doch glaubt niemand, daß ü
Brücke kommen werde.

Die weiteren Nachrichten über die Feststellu,.
ein englischer Dampfer , der „Colonial ", abermals^
Kriegszone die amerikanische Flagge geführt hat uni
Untersuchung über die Versuche zur Anwerbung»mr
amerikanern für die englische Armee dienen gerade
dazu, die Stimmung zu beruhigen. Das scheint man
in England zu ahnen, denn die Londoner „Morning
meldet aus Washington : England muß sich daran!
bereiten, daß die Forderung auf Erleichterung derB
Deutschlands von Amerika erhoben wird . Die an"
zu richtende Note ist nur aufgeschoben. Ein Druck
auf das Staatsdepartement ausgeübt , die Note
energisch zu halten und das Recht der Amerikaner
tonen. Güter aus Deutschland zu beziehen. Ameri
Importeure forderten freie Schiffahrt mit kante
freien Gütern nach und von Deutschland durch
Länder. Die britische Blockade könne nicht als rech
betrachtet werden, da sie nicht effektiv sei,* dennS
könne den Verkehr mit Deutschland unterhalten, s
müsse die unterschiedliche Behandlung Schwedens
oder die Amerikaner müßten dieselben Rechte g'
Die Importeure hätten bei der Regierung der Vere
Staaten wohlwollende Aufnahme gefunden.
Aus Jn-  und Hueland. _

Karlsruhe , 30. Juni . Heute mittag V-1 Er 8
Kultusminister Exzellenz Dr . Boehm  gestorben. r

Kopenhagen, 30. Juni . Der hundertjährigeis
Verfaffungsstreit ist nunmehr endgültig beigelegt
König Christian von Dänemark unterschrieb me
isländische Verfassung  und die Königliche Rei
die den Isländern das Recht verleibt, eine o
isländische Flagge überall auf Island und lsm
Seegebiet zu führen. . -M

Konstantinopel, 30. Juni . Kaiser Wilhelm
dem Sultan ein herzliches Glückwunschtelegramm
erfolgreich überstandenen Operation . In teuW
depesche teilt der Sultan mit, daß er bedeutende-
verspüre und sich wohl befinde. „MM

London, 30. Juni . Wie das Reutersche Bure?
teilt , ist Sir Edward Grey  nach London zuw
und wird in kurzem seine Arbeit wieder aufneome^

Petersburg , 30. Juni . Hier erhält sich bartrM
^Gerücht. daß Ministerpräsident Goremkv"
*reten  und durch den Moskauer Adelsmaricbau
ersetzt werden soll.

Die Kämpfe bei Le Eparges.
Nach Berichten des deutschen Großen Haupt

Nachdem es uns Ende April und in den er^
des Mai gelungen war , auch unsere Stellungen
Maas -Höhen zwischen dem Dorf Les EMg»
von dem alten Sommersitz der Bischöfe von
Hattonchatel, nach Verdun hinführenden granoe
de Calonne um ein erhebliches Stück nach DD
verlegen, war damit zu rechnen, daß die m
Wiedergewinnung des ihnen an dieser
entrissenen Geländes nach Kräften versuchen®.
batten uns nicht getäuscht. Als der Feind A.
seiner Artillerievorbereitung für ausreichend



«fett frischen Truppen am Sonntag, den
â ^ Mlittags -um Angriff gegen

Stellungen beiderseits der TranchSe
--ŝ beobachteten hierbei das von ihnen
Diê ?" f,/liebte Verfahren, gegen einzelne Punkte

Siegel^ -inander, aus verschiedenen Richtungen
»räste na«. Es gelang ihnen schließlich in
, ZU' L eg vordersten Grabens, in einige
"eil zben „ach rückwärts und sogar in einen
- s,r zweiten Stellungen einzudringen. Noch
M a Montag unternahm das von dem
Siaa>l « tapfere Regiment einen Gegenstoß,

ße K alleS bis zum letzten Mann beteiligte,
sein^ auch, den Franzosen den von ihnen
gelangn ^ unserer zweiten Stellung und die
-Mne" ^ „ wieder zu entreißen und hierbei eine
- dunE enen zu machen. Aber auch der Feind
I T Um die Mittagszeit des 21. Juni erneute

stiLt naan ^ räften seine Angriffe auf der ganzen
mit der Tranchee wurde er stets und auch an

Sagen unter sehr schweren Verlusten abge-
der Tranchee dagegen, wo die Eindrucks-

- L̂ mer noch in seinem Besitz befand, glückte es
>'iÄ rmm-.-„durchstoßend, wiederum Gelände inner-
durlv' oinieu zu gewinnen. Er mußte hier also
û ^ nsaeworfen werden. Für diese Unternehmung

Morgengrauen des 22. Juni festgesetzt.
»er Feind wurde anscheinend überrascht.
~ hei  unserm Ansturm die Gräben unter Zurück-

räutnte^nächtlichen Anzahl von Gefangenen. Nun-
die Franzosen unsere gesamten Stellungen

Llanges . schweres Feuer Sie hatten zu diesem
■hrp dort schon vorhandene zahlreiche schwere
'- durch weitere Batterien schwersten Kalibers von

Konten her verstärkt. Auch verwendeten sie in
"m-naen Geschosse, die bei ihrer Detonation er-
^ Gase entwickeln. Die neuen Nahkampf-

ihren furchtbaren moralischen Nebenwirkungen
"auch hier wieder eine große Rolle. Hierher

insbesondere die Minenwerfer und Hand-
«I verschiedener Konstruktion, diese auch, wie die
-i-aeschoffe, bei den Franzosen mit erstickender Gas-

•JffflQ Indessen zeigte sich schon am 22. Juni die
Sare Überlegenheit unserer Infanterie über tue

So oft wir zum Angriff schritten, konnten
» weit stärkere feindliche Kräfte werfen und be-
- im Einzelkampf aus ihren noch so stark erbauten

aen vertreiben. Doch konnten wir der franzostschen
rie unsere Anerkennung nicht versagen. Immer
ließ sie siÄ zum Angriff vortreiben, ungeachtet
aut wirkenden Artillerie- und Jnfanteriefeuers und

tet des Feuers ihrer eigenen Artillerie, das rück-
i auch dorthin gelegt wurde, wo

die französischen Schützen
"türm auszuführen hatten. Rücksichtslos waren
er wieder frisch von rückwärts aufgefüllten An-
vven auch gegen sich selbst. Immer wieder

—n sie' über die Leichen ihrer soeben und während
«letzten Kampftage gefallenen und in blutgetränktem

aestrüpp liegengebliebenenKameraden hinweg, immer
er nützten sie Haufen dieser Leichen aus als Deckung

- unser Feuer, ja verwendeten die Körper der tapfer
Ämm sogar als regelrechte Deckungsmittel, wo sie
-unnen waren, sich beschleunigt einzunisten und emzu-
at Viel hundert Leichen bedecken den schmalen Raum
»en unseren und den feindlichen Gräben. Als wir
späten Abend des 24. Juni alle zur vorderen Lime

dm Verbindungsgräben in unseren endgültigen
us gebracht hatten, waren diese bis oben hin mit
Aschen Leichen angefüllt. Wir schütteten die Graben
und bereiteten den dort gefallenen Tapferen ein
engrab.
Bor dem in einer Ausdehnung von knapp 300 Meter
im feindlichen Besitz befindlichen vorderen Grabenteck
unser Angriff am 25. Juni zum, Stehen. Am

Juni gingen wir östlich von der Stätte der soeben
scherten hartnäckigen Kämpfe

zum Angriff in Richtung Les Eparges
Nicht dieses in der Tiefe gelegene Dorf war das
der Unternehmung, sondern der dorthin abfallende
"etc Bergrücken, auf dem die Franzosen seit längerer
starke Befestigungen angelegt hatten. Ohne allzu

eVerluste und in verhältnismäßig kurzer Zeit gelang
uns, die ersten feindlichen Stellungen im Sturm zu
“n und in ununterbrochenem weiteren Vorgehen auch
dahinter liegende feindliche Hauptstellung zu erobern,

unserem Feuer und unseren Bajonetten nicht zum
fiel, flüchtete die steilen Hänge nach Les Eparges

er, um sich dort wieder zu sammeln. Unsere auf-
e Artillerie versäumte diese günstige Gelegenheit

Nach kurzer Zeit ging Les Eparges mit dem dort
' sten Kriegsmaterial in Flammen auf. Noch am

des 26. Juni begannen die Franzosen Gegen-
Ke. Sie währten die ganze Nacht zum 27. hindurch

’■jeden Erfolg.

drei stark ausgebauten Linien
übereinander auf das tapferste vom Gegner verteidigt
wurden. Allerdings war das nur möglich, nachdem die
Artillerie zuvor das ihrige getan hatte. Die gesamten
Batterien der hier fechtenden Division, darunter mehrere
schwere, waren auf ein Gebiet von 800 Meter vereinigt,
das nun solange mit Feuer überschüttet wurde, bis der
Jnsanterieangriff nur noch stark erschütterte Linien vor sich
finden konnte. Die Russen müssen hier ganz ungeheure
Verluste gehabt haben, noch als wir gestern den Hang
hinauffuhren, lagen zahlreiche tote Russen hinter den
Deckungen, weil es trotz vierundzwanzigstundrger Arbeit
der starken Aufräumungskommandosnoch nicht möglich
gewesen war, sie alle zu beerdigen.

Während hier die Ostpreußen harte Arbeit zu ver¬
richten hatten, waren nach links anschließend, Teile der
preußischen Garde von Zpdaczow aus in östlicher Richtung
vorgegangen und in Gegend von Chodorow hinter der
nach Lemberg führenden Bahnstrecke auf eine ebenfalls
sehr starke feindliche Stellung gestoßen. Der Dniestr hat
eine ganze Reihe in verhältnismäßig kurzen Abstanden
voneinander fast parallel nach Norden laufender Neben¬
flüsse, die häufig zu Seenketten sich erweitern und den
Russen die Verteidigung der noch in ihrem Besitz befind¬
lichen Teile Ostgaliziens außerordentlich erleichtern. Einer
dieser Abschnitte mußte bei

Chodorow in schweren Kämpfen genommen
werden, bevor die Vereinigung mit den von Zurawno her
vorgehenden Ostpreußen bewirkt werden konnte, die ihrer¬
seits inzwischen bereits Fühlung mit dememgen deutschen
Truppen gewonnen hatten, die vor einigen Tagen m
Gegend Bukaczowce nach schweren siegreichen Kämpfen
über den Dnjestr vorgegangen waren. Im Laus des
Sonntags war es so gelungen, das ganze westlich des
Swirz liegende Gebiet in unfern Besitz zu bringen,, ob¬
wohl die Russen die natürlichen Vorteile dieses Hügel-
geländes überall in geschicktester Weise durch Verteidigungs¬
anlagen zu erhöhen verstanden hatten. Jeder Fuß breit
eine kleine Festung. Jede kleinste Deckung zum Stutz-
punkt ausgebaut. Die Russen muffen viele Tausende von
Hilfskräften mit sich führen, um diese ungeheure Arbetts-
leistung von Erdbefestigungenm so kurzer Zeit bewerk¬
stelligen zu können, und auch sonst entfalten ste m der
Ausnutzung natürlicher Verteidigungsmittel eme große
Erfindungsgabe, die unseren Truppen immer neue Über¬
raschungen bereitet. So waren gestern morgen unsere
Vortruppen bereits in die jetzt trocken scheinende Riede-
rung des Swirz eingedrungen, als plötzlich mächtige
Waffermaffen auf sie eingestürzt kamen. Offenbar hatten
die Russen an einem der weiter flußauf liegenden Seen
das Wasser aufgestaut und

jetzt die Staudämme geöffnet.
Binnen kurzem standen die trockenen Gründe zwei Meter
hoch unter Wasser, so daß auch dieser Abschnitt zu emem
sehr starken Hindernis geworden war.

Leider beschränken sich die Russen fedoch nicht darauf,
ihre unbestreitbare Tüchtigkeit in der Durchführung des
Rückzuges durch Ausnutzung natürlicher Vorteile zu unter¬
stützen. Auch vor unerlaubten und schändlichen Mitteln
schrecken sie nicht zurück. So habe ich selbst Explosiv¬
geschosse gesehen, die sie in ihren Maschinengewehren gegen
fechtende Truppen verwendet haben und deren furchtbare
Verwundungen in mehreren Fällen bereits festgestellt
werden konnten, doch trotz aller dieser Schwierigkeiten,
deren Größe in vollem Umfange wohl erst nach dem
Kriege wird ermessen und dargestellt werden können, be¬
herrscht ein freudiger Siegergeist all unsere Truppen. , Es
geht ja vorwärts, das ist die Hauptsache, und wie feder
einzelne Mann, so ist auch die Führung an allen Kom-
mandostellen von jenem sicheren Slegesbewußtsem erfüllt,
das allen Bewegungen eine so unwiderstehliche Stoßkraft
verleiht. So habe ich überall den Eindruck gewonnen,
daß das vollkommene Niederzwingen des in Galizien
kämpfenden russischen Gegners trotz aller verzweifelten
Gegenwehr nur noch eine Frage kurzer Zeit sein kann.

Richard Schott.

Aus Rah und Fern.

Bei der Armee Linsingen.
°m Kriegsberichterstatter des Wolffschen Bureaus .)

Südöstlicher Kriegsschauplatz, 28. Juni
c>as siegreiche Vordringen der deutschen Armee des
-alsX). Linsingen hat die Russen, die schon vorher
Eich des Stryj liegenden Brückenköpfe freiwillig
M hatten, nun auch gezwungen, Zurawno endgültig
üehen, damit ist es gelungen, einen der stärksten
unkte der russischen Dnjestrstellungen in unfern festen
in bringen. Allerdings waren heiße Kämpfe er-

W. um zu diesem Ziel zu gelangen, und ost-
M Truppen, die hier den schwierigsten Teil der>oe, die

«ng des steilen Berghauges ' jenseits Zurawno,
neu hatten, haben aufs neue unvergänglichen Ruhm
5i e «ahnen geheftet. Das Gelände, das der von

und Süden kommende Angreifer hier zu uber-
- dat, ist auf viele Kilometer weit vollkommen flach
d ? figliche Deckung, während der Verteidiger von
Men aus den unten liegenden Strom und dre
olnter ihm liegende Ebene unter wirkungsvollstem
,™tert kann; dazu kommt noch, daß der Dmestr
•i schleife macht und daß mehrere Bergnasen dem
w **e Möglichkeit bieten, den über die Trete

Kommenden Angreifer von beiden Seiten zu
di-;'-» dreitägigem Ringen sind die Ostpreußen
i. ier Schwierigkeiten Herr geworden. Schritt für
.oaüen sie, nachdem der schwere Flußübergang mit
1? wackeren Pioniere bewerkstelligt war, sich an

3 ^ «gearbeitet , um dann, oft auf allen Vieren
' w steilen Wände zu nehmen, die in

eine

Sinn . Auf dem östlichen Kriegsschauplatz fiel bei einem
Sturmangriff Lehrer Hermann Pfeifer.

Dillendurg. Die Beerdigung des Sanrtatsrat
Dr. med. W. Rühl  am Dienstag Nachmittag bewies, welcher
Hochschätzung, ja Verehrung sich der Verstorbene bei Allen erfreute,
die mit ihm in Berührung gekommen waren. Nicht bloß zahl,
reiche Einwohner unserer Stadt, sondern auch teilnehmende
Freunde von weit her, die Sanitätskolonne vom Noten Kreuz
und fast alle wegfertigen Verwundeten der hiesigen Reserve
lazarette bildeten das Trauergeleit, und die Worte de» Geist
lichen. Herrn Pfr. Conrad, daß nicht allein die das offene
Grab Umstehenden, sondern eine große Trauergemeinde, z. T.
in weiter Ferne, im Geiste mit an der Gruft dessen weilten,
der durch sein liebenswürdiges, Vertrauen erweckendes Wesen
und seine hervorragende ärztliche Kunst und Geschicklichkeit ihnen
Trost und Hilfe gebracht habe, waren gewiß Jedermann aus
der Seele gesprochen. Ebenso auch die Wahl des Textes:

Ich muß wirken die Werke deS, der mich gesandt hat, solange
es Tag ist. ES kommt die Nacht, da niemand wirken kann"
_ ein Wort, dessen Anwendung auf das hingebungsvolle, ja
selbstaufopfernde Wirken des mitfühlenden Arztes im Dienste
der Leidenden sich gewissermaßen ganz von selbst ergab. An
die Rede des Geistlichen schlossen sich warm empfundene Nach-
rufe mit Kranzniederlegung seitens des Herrn Bürgermeisters,
des Herrn Oberinspekwrs Gölzer, der aus der Ferne herber-
geeilt war. um dem Verblichenen die letzte Ehre zu zollen, der
Beamten, Unteroffiziere und Verwundeten der Lazarette; auch
der Aerzteverein des Dillkceises hatte dem in den Kreisen der
Wissenschaft anerkannten Kollegen eine schöne Kranzspende ge-
widmet. Nach den Kranzniederlegungen intonierte die Regiments¬
kapelle, die den Leichenzug geführt hatte, das herrliche tröstliche
„Wie sie so sanft ruh'n, alle die Seligen", und der Segens-
spruch des Geistlichen beendete die eindrucksvolle, erhebende
Trauerfeier. — „Sie haben einen guten Mann begraben. —
mir war er mehr", diese Worte hatte Herr Oberinspektor
Gölzer dem Entschlafenen nachgerusen, und so hat Manche und
Mancher gedacht, die noch in den Nachmittags- und späten
Abendstunden zu stiller, kurzer Andacht an das von Blumen
überschüttete Grab pilgerten. (Z. f. D.)

Limburg. Nach den übereinstimmenden Ansichten von
Sachverständigen ist für das Lahn Maingebiet und die Wetterau
eine ausgezeichnete Winterfruchternie  zu erwarten.
Die geologische Eigenart des Bodens bedingte trotz der wochen¬
langen Dürre ein Festhalten der Erdfeuchtigkeit, sodaß Weizen

und Roggen keine Not litten und nicht im Wachstum beein¬
trächtigt wurden. Nur der Hafer ist im Halm zurückgeblieben,
doch dürften die ergiebigen Regen der letzten Tage noch den
Schaden in vielen Beziehungen wieder ausgleichen. Der Stand
der Kartoffeln  läßt gleichfalls nicht« zu wünschen übrig,
auch hier ist eine ergiebige Ernte zu erwarten. '

_ Herr Stubsveterinararzt Kreistterarzt Wenzel  rst
vom Herrn Regierungspräsidenten bet der Militärbehörde
reklamiert und bis auf weiteres beurlaubt worden. Ab 1. Juli
versieht er sein hiesiges Amt wieder; gleichzeitig ist ihm die
Vertretung tm Kreis Westerburg übertragen. Die überall auf¬
tretende Maul- und Klauenseuche machte diese Maßnahme er-
forderlich.

Frickhofen. Eine schier übergroße Freude erlebte der
Ersatz-Reservist Gerlitz vom Res.-Jnf.-Regt. Nr. 208, zur Zeit
im hiesigen Vereinslazarett. Am 9. Mat wurde er bei Ipern
durch drei Granatschüsse verschüttet und verlor dabei vollständig
die Sprache und das Gehör. Er spürte am 25. Juni , morgens
4 Uhr, eine seltene Unruhe in sich, die ihn in seiner Hoffnungs¬
losigkeit veranlaßt-. Sprechversuche zu machen. Er konnte seinen
erstaunten Kameraden einen fröhlichen„Guten Morgen" zu¬
jubeln und hörte wieder.

Hadamar. Hier wurde eine Bäckerei  auf amtliche An¬
ordnung g sch lassen,  weil der Inhaber größere Mengen
Backwaren ohne Brotkarten abgegeben hatte.

Franksurt. Die Kriegstagung des Nas säuischen
Städtetages  ging in Anwesenheit von rund 100 Vertretern
in der Form einer geschäftlichen Beratung über gemeindewtrt-
schaftliche Zeitsragen hier vor sich. Der Stadtrat Dr. Rößler
(Frankfurt) sprach über die Mehl- und Brotverjorgung, wobei
er meinte, die Frankfurter Art der Brotversorgung sei einfacher
als die Berliner und deshalb dieser vorzuziehen. Der Bürger¬
meister Schütz(Oberlahnstein) wünschte, daß auch die kleinern
Gemeinden das Recht der Mehlversorgung erhalten. Im übrigen
kam in der Besprechung zum Ausdruck, daß man im allgemeinen
mit der Mehlversorgungzufrieden sein könne. Ueber die Ver¬
wertung der von den Städten angekauften Lebensmittel sprach
der Beigeordnete Börner (Wiesbaden) ; der Stadtverordneten¬
vorsteher Dr. Beil (Höchst) berichtete über die Lederpreise; die
Aerzte- und Apothekernot erörterten der Stadtrat Dr. Wöll
(Frankfurt) und der Stadtverordnetenvorsteher Dr. Rüdiger
(Homburg), wobei sie aber zu der Feststellung kamen, daß von
einer Aerztenot nicht gesprochen werden könne, während aller-
dings in den Apotheken oft Mangel an geeigneten Kräften be¬
stehe. Weitere Berichte erstattetenu. a. der Oberbürgermeister
Vogt (Biebrich) über die Verleihung von Amtsbezeichnungen
für die im Felde stehenden, zu Offizieren beförderten Beamten,
namentlich solche der Polizeiverwaltung, der Stadtrat Professor
Dr. Bleicher (Frankfurt) über einheitliche Festsetzung der
Tilgungssätze von Stadtanleihen für Kriegszwecke, und der
Stadtrat Professor Dr. Ziehen(Frankfurt) über die Einjährigen-
Prüfung der Mittelschulen.

Koblenz. In der Mosel sind zwei achtzehnjährige Mädchen
beim Kahnfahren ertrunken. Eines von ihnen war in den Fluß
gefallen und hatte dabei seine Begleiterin mit sich gerissen.
Die Leichen wurden gefunden.

Darmstadt. Eine schwere Bluttat wurde in der Villen-
kolonie Eberstadt verübt, aus der die vorjährige Mordtat gegen
den Rentner Dr. Heydrich erst vor kurzem ihre Sühne gesunden
hat. Dort hat eine 66-jährige Frau, die mit ihrer Schwieger-
tochier einen gemeinsamen Haushalt führte, diese nachts im
Schlaf überfallen und ihr mit einem großen englischen Schrauben¬
schlüssel lebensgefährliche Verletzungen am Kopf und Rüchen
beigebracht. Die rohe Täterin wurde sofort verhaftet und gab
bei ihrer Vernehmung an, daß sie die Tat in der Erregung
darüber ausgeführt habe, daß ihre Schwiegertochter sich wieder
verheiraten wollte, was sie unter allen Umständen zu verhindern
suchte. Die eingestandene Tat erfolgte im Bette der Schwieger¬
tochter. die nach den Schlägen in Ohnmacht viel, nachdem auf
ihre ersten Hilferufe das Dienstmädchen aufgeweckt und sofort
zur Hilfeleistung herbeigeeilt war.

Berlin, 1. Juli . Eine großartige Fliegerleistung voll¬
brachte nach verschiedenen Morgenblättern der Fliegerleutnant
v. Trotha,  Sohn des Hofmarschallsv. Trotha in Schopau
bei Halle. Er landete ktn direktem Fluge, aus der Gegend
oon Lemberg kommend, auf den Wiesen des väterlichen
Besitztums.

Unterfranken. Eine eigenartige Wirkung hat in Erlangen
der Krieg gezeigt. Er hat die Bierbrauereien veranlaßt, neben
der Biererzeugung die Herstellung von alkoholfreien Getränken
aufzunehmen. Die Brauereien wollen darin einen Ersatz für
die um 40 v. H. verminderte Erzeugung von Bier finden.

r O Fettreste anfheben. Die mangelnde Einfuhr pflanz¬
licher und tierischer Fette und Ole macht es zurzeit not¬
wendig. die zur Verfügung stehenden Mengen an solchen
Stoffen mit größter Sparsamkeit zu verwenden und die
aus den Hauswirtschaften fallenden Fettabgänge gewerb¬
lichen Zwecken zuzuführen. Größere Gastwirtschaften
namentlich sollten deshalb darauf bedacht sein, die be¬
deutenden Fettabgänge aus ihren Betrieben in geeigneter
Weife sorgsam aufzufangen und an Seifenfabriken oder
ähnliche Gewerbebetriebe regelmäßig abzugeben.

O Benrlaubnng eines belgischen Kriegsgefangene«.
Ein in Münster i. W. in Kriegsgefangenschaft befindlicher
belgischer Soldat erhielt kürzlich aus dem Großen Haupt¬
quartier die Erlaubnis, zur Regelung wichtiger Familien¬
verhältnisse auf acht Tage nach Tournai, seinem Heimatsort.
fahren zu dürfen. Ein Vizefeldwebel begleitete den
Mann auf dieser Reise. ' .

O Der starke Kaviarverbrauch, der augenblicklich tn
Deutschland und besonders in Berlin herrschen soll, erregt,
wie in einer Zeitungsmeldung gesagt wird, Befremden.
Wenn man nicht annehmen wolle, daß die Pflege der
Verwundeten in den Militärlazaretten die Steigerung
dieses Luxusgenußmittels herbeigeführt habe, dürfe, da
alle öffentlichen und amtlich-privaten Festlichkeiten in dieser
Zeit ausgefallen sind, wohl vorausgesetzt werden, daß der
stellenweise ungeheure und plötzliche Zuwachs an Ein¬
kommen, vielleicht durch Kriegslieferungen und blühende
Spekulationsgeschäfte, hier von maßgebendem Einfluffe
gewezen ist. — Ob wirklich die Erzielung von Kriegs¬
gewinnen den Verbrauch an Kaviar gesteigert hat, mag
dahingestellt bleiben. Eine einfachere Erklärung bildet
jedenfalls die Tatsache, daß der Kaviar in Rußland schon
zu Anfang des Krieges fast auf die Hälfte des bisherigen
Preises sank und dementsprechend also auch billiger aus¬
geführt werden konnte. Wenn alle anderen Lebensmittel
teurer sind, steigt natürlich bie Nachfrage nach einem
Genußmittel, das im Gegensatz billiger wird, selbst wenn



es lick, um einen als Luxus bezeichneten Gegenstand
handelt.

o A» den Pranger . Die Polizeibehörde in Rothen-
bürg o. T. hat durch die Zeitung die Namen der Schau¬
spielerin Hermine Pipping und der Fabrikarbeiterin Betty
Holzinger bekanntgegeben, die mit französischen Kriegs-
gefangenen des dortigen Lagers in mündlichen und schrift¬
lichen Verkehr getreten waren. Die Briefe, welche Liebes¬
erklärungen, Heiratsversprechungen, Widmungen, Blumen,
Zigaretten usw. enthielten, wurden durch die Bretter-
umzäunung des Lagers und durch eine Mittelsperson aus¬
getauscht. Gegen die Genannten ist außerdem«in Straf¬verfahren einaeleitet.

D Der streitbare Sohn deS Herrn Venizelos.
Zwischen dem Sohn des ehemaligen griechischen Minister¬
präsidenten Venizelos und einem griechischen Leutnant
namens Bizantios kam es in Athen im Verlaufe einer
Unterredung über die Aussichten, ob Venizelos doch wieder
ans Staatsruder gelangen werde, zu einem scharfen Streit.
Der junge Venizelos wurde auf die Straße geworfen.
Beide wurden schließlich verhaftet. Die Angelegenheit wird
einem Ehrengericht unterbreitet werden.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 1. Juli . Zur Zarenerklärungüber die Fort,

führung des Krieges heißt es im„Berliner Tageblatt" : Diese
Kundgebung zeigt, wie weit man in Rußland einstweilen von
dem Gedanken eines Friedensschlusses  entfernt ist und
wie unzuverlässig die vielfach verbreiteten, zumeist aus skandi¬
navischen Kaffeehäusern stammenden Meldungen waren, die

von einer wachsenden FrtedenSstimmung am Zarenbofe und
allgemein in Rußland wissen wollten. Die deutschen und
österreichisch-ungarischen Heere werden diese Kundgebung mit
der allgemeinen Kundgebung beantworten, indem sie fort-
fahren, das „unbesiegbare Rußland" zu besiegen.

Berlin, 1. Juli . Wie der „Deutschen Tageszeitung"
zufolge aus Petersburg verlautet, haben die eingeleiteten
Untersuchungenergeben, daß die WarschauerMagaztne
von Offizieren in Brand gesteckt  worden find, die große
Veruntreuungen sich bet Kriegslieferungen halten zu Schulden
kommen lassen. Auch anderwärts haben die Offiziere ähnliche
Unterschletfe begangen. Der Abgang in den Verpflegungs¬
vorräten beträgt 10 000 Rubel. Zahlreiche Offiziere wurden
verhaftet.

Rotterdam, 1. Juli (TU.) Reuter meldet aus London:
Vorgestern verließen 140 KrtegSinvaltden,  deutsche
Offiziere und Mannschaften, sowie Sanitätspersonal. England
an Bord des Dampfers „Oranje Nassau" zur Rückkehr nach
Deutschland über Vlissingen. Die Volksmenge verhielt sich
ruhig und eS kam zu keiner Kundgebung.

Haag, 1. Juli. (TU.) Aus Pariser und Londoner
Berichten geht hervor, daß Frankreich und England mit
starkem Druck auf Italien  wegen der Teilnahme an den
Dardanellen  einwirken. Bisher zeigte sich Italien aller¬
dings widerstrebend, doch nimmt man an, daß es schließlich
angesichts der Londoner Drohungen zum Nachgrben gezwungen
sein wird.

Paris , 1. Juli . (WTB. Nichtamtlich.) „Information"
berichtet, die Truppen Carranzas hätten unter dem Befehl

deS Generals Gonzales Mexiko erobert und u
vertrieben. 0ie

Von der Schweizer Grenze, 1. Ju^
Rom wird gemeldet: Laut einer Information
an die „Trtbuna" hat General Jowanowtisch
chef der serbischen Armee nach der Besetzt
durch die Montenegriner, sdte entgegen feinen̂«
ausgeführt wurde, seine Demission etngereichr. SM
sagt, daß Serbien dadurch seine VerantwortliL,^
jentgen Montenegros zu trennen beasichtigr,
setzung SkutariS in Frage komme. ' '

Bukarest, 1. Juli . (WTB. Nichtamtlichz
zugsauSschuß der Konservativen Dissidentenn
Filipescu  zum Führer dieser Parteigruppe
verstorbenen Lahovary.

Quittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen

beförderung bet unS ein: Vom Doppelkopp-»i»c^ H
Htckegrund 25 Mk. M

Für die Kaiser Wilhelm -Spende deutsck.
gingen bet uns rin : Von N. N. und N. N. zg

Weitere Gaben nehmen wir gerne entgegen
Verlag des „Herborner Ta

Wir die Redaktion verantwortlich:

Unser

5oimer ' J{ä«WBiijS ' V{rKatif
bcpnt am Donnerstag, den1. jnli.

Giessen, mm 9/10. Gebt. Menset.

Bekanntmachung
über eine Ernteflächenerhebung.

Auf Grund des § 3 des Gesetzes über die Ermächtigung
des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom
4. August 1914 findet durch Verordnung des Bundesrats
vom 10. Juni 1915 eine Ernteflächeuerhebnug in der
Zeit vom 1. bis 4. Juli statt. Die Ernteflächenerhebung
umfaßt den feldmäßigen Anbau von Winter- und Sommer¬
weizen, Spelz, Dinkel, Fesen — sowie Emer und Einkorn
(Winter- und Sommerfrucht), Winter« und Sommerroggen,
Gerste (Winter- und Sommergerste), Menggetreide, Misch¬
frucht, Hafer und Kartoffeln pp.

Kartoffeln in Gärten bleiben also außer Betracht.
In hiesiger Stadt erfolgt die Ermittelung durch Frage,

bogen, die den Betriebsinhabern(Besitzer. Pächter) zur Aus¬
füllung übergeben werden.

Auf die Anmerkungen auf der Rückseite des Frage¬
bogens mache ich besonders aufmerksam.

Die Ernteflächen find in dem im Kopf des Fragebogens
bezeichneten Flächenmaße genau anzugeben(Morgen, Ruten).
Andere Flächenmaße sind nicht zulässig.

Die zur Meldung Verpflichteten habe« dafür zu sorgen,
daß die Fragebogen vorschriftsmäßig ausgrfüllt am 5. Juli
1915, vormittags, zur Abholung bereit liegen.

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsin-
habern, die vorsätzlich die Angaben, zu denen sie auf Grund
der Verordnung vom 10. Juni er. verpflichtet sind, nicht,
»der wissentlich unrichtig oder unvollständig machen, werden
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark bestraft.

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebst«-
habern, die fahrlässig die Angaben, zu denen sie verpflichtet
sind, nicht oder unrichtig oder unvollständig machen, werden
mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark bestraft.

Herborn » den 1. Juli 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Aufruf!
Die deutschen Frauen wollen eine Kaiser -Wilhelm-

Tpeude unserem Kaiser in der nächsten Zeit darbringen,
die zur Versorgung der Hinterbliebenen gefallener
Krieger dienen soll.

Der hiesige Frauen-Verein wird sich auch an dieser
Spende beteiligen. Wir bitten herzlich um Gaben.

Sammelstellen sind: bei Frau Dr . Siegfried
(Hüttenweg), Frau Bürgermeister Birkeudahl (Dillstr.),
Frau Rendant H . Müller (Hainstr.), Geschäftsstelle
des Herborner Tageblatt.

Der Vorstand des Franen -Vereins.

Keine Fleischtenerung! Entzflckend
Gutes Mittagessen ä Person 15 bis 2G Pf.

rosig zart u. blendendweiss wird
die Haut nach kurz. Gebrauch der

Man nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse, wie es die ec^ en
Jahreszeit bietet , zerschneide alles so fein wie möglich und koche LiliCDUlilChSCilC„ SÜdstCm“
es in ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von a Person einen
gehäuften Teelöffel(20 bis 25 Gramm) Ochsena -Extrakt , Kartoffeln
und nach Geschmack auch etwas Speisefett zusammen zugedeckt
in einem Topf eine halbe bis eine Stunde. Die Kartoffel- und
Gemüsebrühe erhält dann durch den Ochsena-Extrakt den Geschmack
und Nährwert einer wirklichen, kräftigen Fleischsuppe , und die
nicht zerkochten Teile der Kartoffeln haben Geschmack und Aus¬
sehen von Fleischstücken angenommen.

Ochsena ist zu beziehen durch die meisten Detail-Geschäfte

von prachtvollem Wohlgeruch von
Bergmann & Co., Berlin. 50 Pfg.
per Stck. in den Apotheken zu
Driedorf und Herborn.

Hühneraugen
in Dosen ä 1 Pfund netto Mk. 2.—1/ 110n rt n I 8 rt rt

beseitigt sicher „Otto". Fl 50 Pfg.
Friedrich Michel, Drogerie , Herboru

Mohr & Co., 6. m. b. H., Altona a. E. Plü §s-Staufer -Kitt

Henkers Bleich - Soda

klebt, leimt, kittet Alles.

Schwemmfteinsabrik , ölt . auß . Synd .,
liefertbilligÜ la.Steine,Bimssand u.
Zementdielen. Phil. GieS, Reuwiev.

Schönes,

nibl. Zimmer,
Zentralheizung, in der Nähe
der Bahn sofort zu vermieten.
Näh. in der Geschäftsstelle des
Herb. Tagebl.

Innzer Mq
militürfrei, oder noch
militärpflichtig, eventl. i

friilrit
für das Büro eine!
Werkes gesucht.
Offerten unt. „Hütten
befördert dieGeschäW
Herb. Tagebl. Mn
fragen zwecklos.

Ein braves, gebieg

Mädche,
aus achtbarer Familie^
im Rechnen und
geübt, für ein Ha»
geschäft gesucht. Solch
schon in einem Geschäftl
erhalten den Vorzug.

H . F . Hatzfel^
Dillenburg,

Kirchliche Ka
Herborn:

Donnerstag, de» l-
abends 8 " Uhr in der»
Kriegsbetstunde. Lied

Es wird mit allen
kurz geläutet.

« » » MMMMMMMMMMMSWMLWSKMWSMNSSMNN « « »

Der

Kklksskliticii-Aillis
ist wieder vorrätig.

Geschäftsstelle k$  herborner Tageblatt;.
iimniiniMiniaiiHiNimn

Auf dem Felde der Ehre
am 20. Juni unser lieber Bfl
Neffe und Cousin,

Ernst Weber,
Musketier im Infanterie -Regiment Nr.

welches wir Freunden und Bekannten tief
mitteilen.

Valdivia , Herborn , den 30. Juni l915

Paul Weber,
Ludw. Bayer u. E«
Aug. Klein u. Fand
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